DamzigerDampfloot 


W233. 


Sonnabend, den 6. October. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnabme der Sonn und Feſttage. 
Ubonnementepreis hier in der Expedition 
echaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
Ro Quartal 


1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


In 
In 
In 
In Hamburg, Frankf. a. 


1866. 


zyſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Betit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Inferate nehmen für uns außerhalb an; 
Berlin: Retemeyer's Bote Dipl. u. Annonc.-Büreem 
Leipzig: Eugen Fort. H. Eügler's Annonc.-Blream 
Breslau: Louis Staugen's Annoncen⸗Bitrean. 
„ Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Bogler. 


Telegraphiſche Depefchen. 


Di Kaſſel, Freitag 5. October. 
u heſſiſche Morgenzeitung ſchreibt: Montag Vor⸗ 
FR um 11 Uhr wird die Beſitz⸗ Ergreifung 
5 cheſſens für die Krone Preußens hierſelbſt feierlich 
udigt werden. 
Die Wien, Freitag 5. October. 
A „Neue freie Preſſe“ meldet in ihrem Abend⸗ 
atte, daß in der geſtrigen Konferenz der deutſchen 
fi geordneten beſchloſſen worden ſei, jede Depu⸗ 
ctenverſammlung zur Löſung der Verfaſſungsfrage 
S perhorresciren. Heute Nachmittag wird eine 
Kung ſtattfinden. Ein aus drei Mitgliedern be⸗ 
ehendes Comité iſt für die Vorarbeiten niedergeſetzt 
worden. 
2 — Nachrichten aus Corfu vom 2. d. melden: Am 
2 September griffen auf Candia 20,000 Mann 
Grieche und ägyptiſche Truppen das Lager der 
en, welches ſich von Maleca bis Kerumin er⸗ 
wurde ein wurden jedoch zurückgeworfen. Am 23. 
e ein neuer Angriff auf die nunmehr um 2000 
j aun verſtärkten Griechen unternommen. Aber auch 
a dieſem wurden die Türken geſchlagen und verloren, 
wie es heißt, 3000 Gefangene. Ju Candia ſind 
neuerdings 8000 Aegypter, 7 türkiſche Bataillone 
und zahlreiches Geſchütz angekommen. 
Bukareſt, Freitag 5. October. i 
Der Miniſter Stirbey iſt aus Konſtantinopel hier 
ae er angekommen. Die Negoziationen zwiſchen 
— Furſten Carl und der Pfordte find noch nicht 
daß dt; der Grund der Verzögerung liegt darin, 
loſe don Seiten des Fürſten Carl eine bedingungs⸗ 
Anerkennung verlangt wird. 


D Florenz Freitag 5. October. 
fall Senat tritt am 11. d. Mts. zur Urtheils⸗ 
ei ng über Perſano zuſammen. Nach der Ratifi- 
rung des Friedens räumen die Oeſterreicher Venetien 
8 ziehen die Italiener ein; das Plebiscit findet 
aldigſt ſtatt. 

— Das öffentliche Miniſterium hat an das Präſidium 

eputirtenkammer das Geſuch um Genehmigung 

. gerichtlichen Verfolgung des Deputirten d'Ondes⸗ 
eggio geſtellt. — Die „Nazione“ veröffentlicht die 
Hauptpunkte aus den Friedensbedingungen. Das 
Deifte ift bekannt. Das Sequefter auf das Privat- 
Agenthum der ehemaligen italieniſchen Souveräne 
wird aufgehoben. 


D. Palermo, Freitag 5. October. 
; e Stadt und Provinz find ruhig. Die Stadt hat 
n Folge des Friedensſchluſſes ausgeflaggt. Seit zwei 
agen iſt kein Cholerafall gemeldet. 
Petersburg, Freitag 5. October. 
Wie gerüchtweiſe verlautet, iſt in einer heute ſtatt⸗ 
Mhabten Sitzung des Miniſterrathes ein weittragender 
orſchlag des Finanzminiſters zur Finanzreform dis⸗ 
18 worden. Derſelbe fol außerordentliche Er⸗ 
4 Junſſſe im Budget, eine energiſche Belebung der 
ab uſtrie und eine Erweiterung der Eiſenbahnbauten, 
er keine Veränderung des Tarifs umfaſſen. 
> Die telegraphiſchen Berichte aus Konſtantinopel 
ichen bis zum 2. d. Ihnen zufolge haben die In⸗ 
Habenten von Kandia in der letzten Schlacht ihre 
auptanführer verloren. Die griechiſchen Zeitungen 
urden ſeit Sonnabend in Konſtantinopel nicht mehr 
ausgegeben. Neue Truppen find nach Kandia ab⸗ 
egangen. In den anderen Provinzen herrſcht Ruhe. 


Politiſche Rundſchau. 

Die politiſchen Parteien in Oeſterreich ſetzen ihre 
Agitationen fort; anſtatt ſich aber zu ſtärken, zer⸗ 
bröckeln fie fih mehr und mehr. Solche Zer- 
ſplitterungsſucht führt ſchließlich dazu, daß die Un⸗ 
garn, welche allein inmitten dieſer auflöſenden 
Tendenzen eine compacte Maſſe bilden, für ihre 
Forderungen mehr und mehr Boden gewinnen. Der 
ſterreich beſchäftigt ſich eruſtlich mit feiner inneren 
Conſtituirung, und dazu bedarf es eines dauernden 
Friedens nach Außen. Der Kaiſer Franz Joſef 
perſönlich ſieht dies ein; und wenn jetzt auch in 
ſeiner Umgebung noch der Haß gegen Preußen in 
hellen Flammen lodert, fo. giebt dies doch zu Beſorg⸗ 
niſſen keinen gegründeten Anlaß. Preußen iſt zudem 
in der Lage, in jedem Augenblicke den leidenſchaflichen 
Ergüſſen der tapferen öſterreichiſchen Erzherzöge ein 
achtunggebietendes Halt! zuzurufen. Preußens Bei⸗ 
ſtand iſt ein von den verſchiedenen Mächten Europa's 
ſehr geſuchter und ſehr geſchätzter Artikel geworden, 
und da müſſen wir wieder auf den Orient hin- 
weiſen, wo der öſterreichiſchen Regierung aus dem 
Zuſammengehen Preußens mit irgend welcher Macht 
die ernſtlichſten Verlegenheiten entſtehen könnten. 
Die Polen nehmen die ihnen von Oeſterreich gebo⸗ 
tene Stellung an, aber nur als Abſchlagszahlung auf 
das zukünftige unabhängige Polenreich. Heute Feinde 
Preußens, wenden ſie morgen Oeſterreich den Rücken, 
wenn ihnen von Berlin aus mehr und Beſſeres 
geboten wird. 

Die holländiſche Regierung beharrt darauf, daß 
nach der Auflöfung des bisherigen deutſchen Bundes 
die Niederlande, bezüglich Luxemburgs, aller Verbind⸗ 
lichkeiten gegen das in der Neuconſtituirung begriffene 
Deutſchland entledigt find. Die niederländiſche Regie⸗ 
rung macht Ernſt und iſt drauf und dran, bei den 
Kammern einen außerordentlichen Credit zur Vermeh⸗ 
rung der Armee und der Flotte zu verlangen. Oeſter⸗ 
reichiſcher Nadelſtich, das! die Holländer haben viele 
Millionen öſterreichiſcher Staatspapiere! 

Die ſchwierigſte Frage, mit welcher wir uns 
gegenwärtig zu beſchäftigen haben, und welche ſeit 
Jahrhunderten der Jungfrau Europa zur Löſung vor⸗ 
gelegt wurde, iſt die orientaliſche. „Das Türkenreich 
im Südoſten von Europa iſt vom Uebel; aber welche 
Macht ſoll man an die Stelle der verjagten Osmanen 
ſetzen? In keinem Falle Rußland.“ Dieſe Frage und 
die negirende Antwort hierauf bilden die Grundlage 
aller Erwägungen, in deren weiterer Conſequenz man, 
um das nächſte Uebel abzuwenden, auf den ferneren 
Beſtand des türkiſchen Reiches hinarbeitet, von dem 
man doch weiß, daß es nicht beſtehen kann. Das iſt 
ein ſonderbares Verfahren, welches nur ſo lange von 
Erfolg ſein kann, als ſich dem verweſenden Reiche 
noch ein Schein des Beſtehens und der Kraft anheften 
läßt. Reuſſirt nun die Bewegung in Candia, fo 
fällt jener Schein mehr oder minder ab, und die 
ganze Schwäche und Haltloſigkeit des türkiſchen Reiches 
wird offenbar. Dies iſt der Grund, warum alle 
weſteuropäiſchen Mächte fo ſorgſam darauf bedacht find, 
die Bewegung der ganzen griechiſchen Bevölkerung 
im Keime zu erſticken. Sind dieſe Bemühungen aber 
fruchtlos, fo läßt ſich der Ausbruch der Krifis nicht 
mehr hinhalten; aber es iſt doch ein wenig Zeit ge. 
wonnen, und die Mächte werden in der Lage ſein, 
mit beſtimmten Programmen in die große Frage 
einzutreten. 

Was nun Rußland betrifft, fo hat es vorläufig 
die orientaliſche Frage bei Seite gelegt oder vielmehr, 


es hat erklärt, es gebe für den Augenblick nach ſeiner 
Anſicht keine orientaliſche Frage. So weit wir nun 
aus unverfänglichen Quellen Kenntiniß von den Ab⸗ 
ſichten der rufſiſchen Regierung erhalten haben, will 
Fürſt Gortſchakow allerdings nichts von einer 
„orientaliſchen Frage“ wiſſen, weil er noch keinen 
Bundesgenoſſen für die Löſung derſelben zu Gunſten 
Rußlands gefunden hat; aber es giebt für ihn einen 
gewiſſen Pariſer Vertrag von 1856, den er zunächſt 
durchlöchern und dann umſtürzen muß, — in dieſem 
Beginnen das Verfahren des Kaiſers Napoleon in 
Betreff der Verträge von 1815 nachahmend. Napo- 
leon will aus dem mittelländiſchen Meere einen 
franzöſiſchen Binnenſee machen, — Rußlanr hält 
das ſchwarze Meer für einen vortrefflichen ruſſiſchen 
Kriegshafen und iſt in dieſer Anſicht dadurch beſtärkt 
worden, daß die Weſtmächte im Jahre 1854 einen 
Krieg begonnen haben, um dieſen ruſſiſchen Plan zu 
durchkreuzen. Die Diplomatie zweigt alſo die große 
orientaliſche Frage in zwei Haupttheile ab: in die 
ruſſiſch⸗orientaliſche Vorfrage und in die griechiſch⸗ 
orientaliſche Frage. Ob die beiden Fragen zu einer 
zuſammenlaufen, hängt lediglich von dem Verhalten 
Amerika's ab; was nicht ausſchließt, daß Rußland 
ſich viele Mühe giebt, auch Preußen auf ſeine Seite 
zu ziehen. 

England hält ſich zwar ziemlich reſervirt in dieſer 
großen Angelegenheit, aber einzig und allein aus 
Mißtrauen gegen Frankreich. Dieſe reſervirte Hal- 
tung iſt nicht Gleichgiltigkeit, und wird in dem Au⸗ 
genblicke ſchwinden, in welchem Frankreich ernſtlich 
Miene macht, Egypten, den Schlüſſel zu den engli⸗ 
ſchen Beſitzungen in Afien, an ſich zu reißen. 


Berlin, 5. October. 

— Daß der Geſundheitszuſtand des Grafen Bis- 
marck in den öffentlichen Blättern beſprochen wird, 
iſt gewiß ſehr erklärlich. Unwahr aber iſt die Be⸗ 
hauptung, die Krankheit des Grafen Bismarck ſei 
nur Schein und die Vorläuferin ſeines baldigen 
Rücktrittes, unwahr iſt auch die Behauptung, der zu 
populär gewordene Graf Bismarck ſei eben wegen 
dieſer zu großen Popularität bei dem Könige in 
Ungnade gefallen. In Ungnade iſt er allerdings 
gefallen, aber nur bei einer gewiſſen, allerdings ab 
und zu einflußreichen Coterie, bei dem Könige aber 
ſitzt der Graf ſehr feſt im Sattel. Auch iſt der 
Miniſter ebenſowenig ſchwer krank und in hoffnungs⸗ 
loſem Zuſtande, wie er ſcheinkrank iſt. Eine kurze 
Ruhe noch, und das jetzige Uebelbefinden wird 
gehoben ſein. 

— Wie Berliner Blätter melden, hat der Kron— 
prinz die Annahme des Ehrendegens, der ihm von 
verſchiedenen Einwohnern Berlins überreicht werden 
ſollte, abgelehnt; Prinz Friedrich Karl, dem man 
einen Ehrenſäbel überreichen wollte, ſoll die Deputa⸗ 
tion gar nicht vorgelaſſen haben. Die Sammlungen 
für Herbeiſchaffung der beiden Geſchenke ſollen 
ca. 5000 Thlr. ergeben haben. Seltſam iſt auch 
dies private Vorgehen Einzelner! 

— Die „N. A. Z.“ tritt der Befürchtung, daß 
den Einwohnern der neuen Provinzen durch preußiſche 
Steuergeſetzgebung größere Laſten als bisher aufge- 
bürdet würden, entgegen, indem fie heraus rechnet, daß 
die Grundſteuer per Kopf beträgt: in Preußen 21 
Sgr., in Hannover 25, Sgr., in Kurheſſen 27, Sgr., 
in den Elbherzogthümern 46,1 Sgr.; für Naſſau, 
Frantfurt und die von Bajern und Heſſen abgetrenne 
ten Landſtriche liegen noch keine zuverläſſige Berech⸗ 
nungen vor. 


— Die Koſten, welche Preußen der letzte Krieg 
verurſacht hat und ſolche, welche ſich nachträglich noch 
heraus ſtellen, betragen: Für die Mobilmachung mit 
Rüdfiht auf die Vermehrung der Armee um zwei 
Armee » Korps 25,500,000 Thaler, für laufende 
Koſten bis Ende Auguſt 33,800,000 Thaler, durch 
die Demobilmachung, 1,800,000, für den Exſatz von 
Bekleidungs- und Ausrüſtungsſtücken, ſowie Munition 
u. ſ. w. 27,000,000 Thaler und endlich zur Erhaltung 
der theilweiſen Kriegsbereitſchaft der Armee vom 
1. September bis Ende December 1866, 20,000,000 
Thaler. Hiernach beläuft ſich die Geſammtſumme 
aller Kriegskoſten auf 108,000,000 Thaler. 

— Die Thätigkeit der Mitglieder des Johanniter⸗ 
Ordens in den böhmiſchen Lazarethen hat nun ihr Ende 
erreicht. Die preußiſchen Verwundeten ſind, mit weni⸗ 
gen Ausnahmen, aus Böhmen bereits in die inlän⸗ 
diſchen Lazarethe übergeführt. Die Sammlungen, 
welche der Orden für die Pflege der Verwundeten 
veranftaltet hat, haben nahe an 50,000 Thaler ein⸗ 
gebracht. Dieſe Summe iſt auch faſt ganz verwendet 
worden. Die Einrichtungen in den von dem Orden 
errichteten Lazarethen wurden vom Kriegs miniſterium 
und vom Preußiſchen Verein beſorgt. 

— Die amerikaniſchen Kriegsſchiffe „Miantonomoh“ 
und „Auguſte“ ſind am Mittwoch von Kiel in See 
gegangen, begleitet von „Arminius“ und der „Gazelle.“ 
Am Bord des „Miantonomoh“ befand ſich der Ad, 
miral Prinz Adalbert, welcher auf dem „Arminius“ 
zurückkehrte. 

— Die Frage wegen Beeidigung der Beamten in 
den neu erworbenen Ländern wird, wie man hört, 
vor der Hand noch offen bleiben. Wegen Regelung 
der Juſtizverhältniſſe werden beſondere Verordnungen 
ergehen. Einſtweilen bleiben die Ober-Appellations- 
gerichte für Hannover und Kurheſſen beſtehen. Sonſtige 
Reſſortverhältniſſe unterliegen noch den Berathungen 
des Staatsminiſteriums. 

— Eine Amneſtie wird auch in Hannover vor- 
bereitet. Vom Miniſterium des Innern ſind die 
unteren Verwaltungsbehörden angewieſen, mit Voll⸗ 
ſtreckung der wegen Arbeitseinſtellung, wegen Ueber⸗ 
tretungen des Vereins- und Preßgeſetzes erkannten 
Gefängniß⸗ und Geldſtrafen, ſofern die erſteren nicht 
bereits eingetreten ſind, bis auf weitere Verfügung 
Anſtand zu nehmen. Mit Unterſuchung und Abur⸗ 
theilung jener Strafgeſetz⸗ Verletzungen ſoll übrigens 
nach wie vor verfahren werden. 

— Eine eigenthümliche Landestrauer will ein hanno⸗ 
verſcher Jagdelub veranſtalten. Er hat beſchloſſen, 
in dieſem Jahre keine Parforcejagden abzuhalten. 
Die Hirſche werden dies nicht übel nehmen. 

— Der König von Sachſen will ſich zum Beſuch 
des Großherzogs von Toskana auf deſſen böhmiſche 
Beſitzungen begeben. Der Welfenkönig ſoll jetzt die 
Abſicht haben, einſtweilen nach England zu gehen. 

— Von den letzten Verhandlungen, die Preußen 
noch zu führen hat, von den Verhandlungen mit 
Sachſen, iſt es ganz ſtill geworden. Worauf der 
König Johann eigentlich noch die Hoffnung baut, 
daß eine längere Zögerung ihm günſtigere Bedingun⸗ 
gen verſchaffen werde, iſt ein Räthſel. 

— Die Laſt des Kriegszuſtandes treibt eine Familie 
nach der andern aus Sachſen, um den Opfern zu 
entgehen, deren Ende noch nicht abzuſehen iſt. Seit 
dem 18. Juni zahlt das Land täglich 10,000 Thlr. 
an das preußiſche Militair⸗Gouvernement; dies be⸗ 
trägt ſchon 1,060,000 Thlr., und dieſe Summe iſt 
im Vergleich zu den übrigen Opfern, welche den 
Einzelnen durch Einquartierung, Stockung von Handel 
und Gewerbe, Creditloſigkeit ꝛc. treffen, noch gering. 
Die Erhaltung der ſächſiſchen Armee veranſchlagt man 
mit täglich 30,000 Thlr.; dies beträgt auf die 106 
Tage, welche die Armee auf öſterreichiſchem Boden 
zubringt, 3,180,000 Thlr. Rechnet man noch hinzu, 
wieviel Geld zur Unterſtützung der Soldaten von den 
Angehörigen nach Oeſterreich verſendet wird, ferner 
welche Arbeitskraft dem Lande durch das nutzloſe 
Verbleiben der Reſerviſten im Lager entzogen wird, 
und capitaliſirt man alle Verluſte, die der jetzige Zu⸗ 
ſtand als Gefolge mit ſich führt, ſo würde die Ge⸗ 
ſammtſumme mit 8— 10 Millionen nicht zu hoch ver⸗ 
anſchlagt fein. Zahlloſe Familien find ruinirt, zahl⸗ 
loſe ſtehen am Rande des Ruins. Würde heute die 
preußiſche Regierung die Annexion ausſprechen, ſie 
könnte des Dankes von Millionen verſichert ſein. 

— Man erzählt ſich, daß der Ex⸗Kurfürſt von 
Heſſen bei ſeiner Abdankung ſich beſonders beruhigt 
zeigte, als er vernahm, daß ſeine nächſten Agnaten, 
wozu in erſter Reihe der Schwiegerſohn unſeres 
Prinzen Carl, Prinz Friedrich Wilhelm zu Heſſen⸗ 
Kaſſel, gehört, auch von der Thronfolge in ſeinem 
bisherigen Lande ausgeſchloſſen ſind. 

— In Bayern macht die Reiſe des Prinzen Otto, 
des Bruders des Königs, nach Italien gegenwärtig 


fahnen decorirt. 
27. und 29. Juni gefallenen Krieger. 


viel von ſich reden. Die gemeldeten würfniſſ 
innerhalb der königlichen Familie 1 


kommen, und ſollen den Prinzen gewiſſe zwiſchen ihm 
und andern Mitgliedern des königlichen Hauſes ſiatt⸗ 


gehabte Differenzen bewogen haben, auf einige Zeit 


München zu verlaſſen. Politiſche Bedeutung beſitzt 
übrigens die Reiſe nicht. 


— Die Königin» Mutter von Bayern, die feit 
Monaten in der Fürſorge für die kranken und ver⸗ 
wundeten Soldaten wirklich Außerordentliches geleiſtet 
und die der Volksmund darum „die barmherzigſte 
Schweſter“ getauft hat, iſt jetzt der Gegenſtand der 
herzlichſten allgemeinen Ovation. Dagegen hat die 
Abgeſchloſſenheit des jungen Königs und fein Ent⸗ 
ferntbleiben von jeder öffentlichen Handlung, nament⸗ 
lich auch bei den aus den Strapazen des Krieges 


heimkehrenden Soldaten, keinen vortheilhaften Eindruck 


gemacht. Der Münchener „Punſch“ giebt dieſem 
Gefühl einen prägnanten Ausdruck, indem er der 
Königin zuruft: „Bleib Mutter dieſem ſchönen Lande, 


das oft ſich vaterlos empfindet.“ 


— Die Mittheilung, daß die bayerſche Regierung 


den ſächſiſchen Truppen, ſo lange der Frieden nicht 
abgeſchloſſen, die Benutzung der bayerſchen Eiſen⸗ 
bahnen zum Rücktransport und das etwaige Ber- 
weilen in Bayern nicht geſtatten wolle, beſtätigt ſich. 


— Der öſterreichiſche Geſandte will ſich erſt dann 


wieder in Berlin einfinden, wenn die eroberten Kanonen 
aus der Lindenpromenade weggeſchafft ſind. 


— In Böhmen und Mähren find die Gemeinden 


mit der Anmeldung der ihnen durch Requiſitionen ꝛc. 
verurſachten Schäden beſchäftigt. 
letztere haben, kann man daraus entnehmen, daß z. B. 
das 16: bis 17,000 Einwohner (meiſt Weber) zählende 
Proßnitz folgende (noch unvollkommene) Requiſitions⸗ 
liſte aufſtellt: Kaffee 2198 Pfund, Zucker 680 Pfund, 


Welchen Umfang 


Bier 13,580 Eimer, Wein 2168 Maß, Wein (rothen) 
1313 Maß, Ausbruchweine 206 Bouteillen, Brannt⸗ 
wein 1373 Maß, Cigarren 10,617 Stück feine, 
14,700 ordinäre, Rauchtaback 1184 Pfund, Schnupf⸗ 


taback 103 Pfund, Nachttöpfe 400 Stück u. ſ. w. 


— Vor einigen Tagen fand in Skalitz die Ein- 
ſegnung des Schlachtfeldes mit großem Pompe ſtatt. 
Stadt und Bahnhof waren mit Kränzen und Trauer⸗ 
Es war die Trauerfeier für die am 
Etwa 15,000 
Menſchen wohnten dem Feſte bei. Ebenſo fand in 
Nachod und Neuſtadt eine Trauerfeier ſtatt. 

— In voriger Woche wurde in der Perſon des 
früheren Miniſters Grafen Goluchowski ein neuer 
Statthalter für Galizien ernannt. Da der Graf ein 
Pole von Geburt und Geſinnung, und außerdem als 
energiſcher Mann bekannt iſt, ſo erregte dies in 
Galizien großen Jubel, und auch in Betreff der 
allgemeinen ſtaatlichen Verhältniſſe hält man die Er⸗ 
nennung deſſelben zum Statthalter der größten flavi⸗ 
ſchen Provinz für ein Ereigniß, das eine tieferliegende 
Bedeutung hat. Graf Goluchowski hat feine Ver⸗ 
waltung damit begonnen, daß er die Entlaſſung von 
etwa 400 Beamten für nothwendig im Intereſſe 
Galiziens erklärte. Die Entlaſſung wird namentlich 
Beamte deutſcher und rutheniſcher Nationalität treffen. 

— Seitens Rußlands wird es ſehr ungünſtig auf 
genommen, daß der Kaiſer von Oeſterreich jetzt den 
Grafen Goluchowski, der für ſeine polniſche Nationalität 
ſchwärmt, zum Statthalter Galiziens ernannte. 

— Der Bau von zwei neuen Panzerfregatten iſt 
in Oeſterreich eine beſchloſſene Thatſache, und dürfte 
in der nächſten Zeit in Angriff genommen werden, 
ſobald nämlich die nöthigen Geldmittel zur Dispo- 
fition ſtehen. (Da dürfte es noch wohl einige Zeit 
dauern.) 

— Die Refultate der Volkszählung in Polen, welche 
Ende 1864 begonnen und im Februar 1865 zu Ende 
geführt wurde, liegen jetzt vor. Die Geſammtzahl 
der Bevölkerung des Königreichs Polen beträgt 
5,336,210 beſtändige Einwohner und 206,962 In⸗ 
dividuen der flottirenden Bevölkerung, im Ganzen 
alſo 5,543,172 Köpfe. Unter der beſtändigen Be⸗ 
völkerung ſind die Frauen mit 2,750,193, die Männer 
mit 2,386,017 Individuen vertreten. Die jüdiſche 
Bevölkerung des Königreichs Polen zählt 759,768 
Köpfe, von welchen 40,656 zur flottirenden Bevöl- 
kerung gehören. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 6. Oetober. 

— Der „Staatsanzeiger“ bringt einen Amneſtie⸗ 
Erlaß für ſolche von den Civilgerichten vor dem 
Eintritt der Wiedereinziehung in den aktiven Dienſt 
wegen Vergehen zu einer halbjährigen Gefängniß⸗ 
ſtrafe, reſp. zu hundert Thalern, jedoch ohne Ehren- 
ſtrafen Verurtheilte, welche auf das Erinnerungskreuz 
Anrecht haben. 


— Ale diejenigen Perſonen, welche jetzt noch in 
den mit Preußen einverleibten Ländern von den der 
tigen Gerichten wegen Majeſtäts beleidigungen wider ihre 
Ex- Regenten verurheilt werden, follen von unſerm Könige 
nächſtens auch in eine Amneſtie eingeſchloſſen werden. 

— Die gänzliche Trennung des Telegraphen 6 

von dem Poſt⸗Departement ſteht nun auch bevor, © 
zum Vortheile des Ganzen, iſt noch abzuwarten, da 
beide Anſtalten doch organiſch zuſammengehören un 
es überhaupt gut wäre, wenn ſämmtliche Verkehrs“ 
Anſtalten nicht nur die Oberleitung gemeinſchaſtli 
hätten. Die Poſt wächſt allerdings, je länger, de 
mehr an und erhält jetzt ja wiederum einen größeren 
Zuwachs. 
— Die Eubalternbeamten der Königlichen Poſt 
haben jetzt Ausſicht, eine Gehaltsverbeſſerung zu er“ 
halten. Es hat ſich nämlich bei Uebernahme der 
hannoverſchen Poſt ergeben, daß die Beamten der“ 
ſelben bei Weitem beſſer beſoldet find, als die unfrl 
gen. Da man nun den dortigen Beamten ihre Ge— 
hälter unverändert weiter zahlt, ſo iſt es nicht meht 
als billig, daß man auch den hieſigen, die nicht we 
niger Arbeit haben, als jene, die Zulage gewählt, 
die ſie ſeit langer Zeit verdienen. 

— Vom 1 bis 6. October find hier noch 3 Cholera“ 
Erkrankungen vom Civil und 3 vom Militair amtlich 
gemeldet. Sterbefälle an der Cholera find in der 
verfloſſenen Woche nicht vorgekommen. 

— Dem Gymnaſial⸗Direktor Dr. Uppentamf 
iſt die Gymnaſial⸗Direktorſtelle zu Konitz verliehen 
worden. 

— In Poſen wurde im Theater eine Feſtvorſtellung 
zu Ehren des Generals v. Steinmetz gegeben. 


Stadt: Theater. 


Wenngleich man der Muſik des Flotow'ſchen 
„Aleſſandro Stradella“ gerade keine bedeutenden 
Momente, ebenſowenig eine entſchieden ausgeprägte 
Charakteriſtik nachrühmen kann, fo verſchafft doch die 
Einfachheit und Natürlichkeit der Compoſition, die 
anſprechende Popularität und Gefälligkeit der Melodien, 
ſowie die glücklich gehaltene Mitte zwiſchen der deutſchen 
Gemüthlichkeit und franzöſiſchen Liebenswürdigkeit 
dieſer Oper noch immer eine große Theilnahme. Die 
Juſtrumentation iſt dabei, dem leichten und gefälligen 
Genre der Muſik entſprechend, äußerſt gewandt und 
zugleich frei von ermüdender Maſſenhaftigkeit. * 
In der geſtrigen Aufführung müſſen wir jedenfa 
Hrn. Franke (Stradella) und Frl. Em me (Leonore) 
den Preis zuerkennen. Die Parthie des Stradella 
iſt weder von bedeutendem muſikaliſchen noch drama 
tiſchen Intereſſe, und dennoch brachte Herr Franke 
dieſelbe zur vollſten Geltung. Die weiche, klangvolle 
Stimme deſſelben und fen kunſtgebildeter, gefühl‘ 
voller Vortrag machte in jeder Nummer den ſchönſten 
Eindruck. Von beſonderem Effect war das ungemein 
friſch und mit lebendiger Action geſungene Lied vom 
Salvator Roſa. Ebenfalls wirkte der Wechſelgeſang 
zum Preiſe Italiens einſchlagend durch den Wohllaut 
der Stimme und den edlen, begeiſterten Vortrag. 
Der Glanzpunkt des Abends war natürlich die Hymne 
im dritten Aete. Herr Franke zeigte ſich hier 
als Meiſter im getragenen Geſange und wußte den 
Ausdruck der Melodie fo ergreifend zu ſteigern, daß man 
nicht eben ein Banditenherz haben durfte, um die 
eindringliche Macht der Töne zu empfinden. Herr 
Franke erntete geſtern wieder einen glänzenden Beifall, 
welchen er allerdings mit Frl. Em m é utheilen mußte 
Dieſe geſchulte Sängerin wird von unſerem Publikum 
immer mehr anerkannt und geſchätzt. Die Vorzüge 
einer klaren, viel ausgebenden Stimme und eine be— 
deutende Kunſtfertigkeit hatten beſonders in ihrer Arie 
zu Anfang des zweiten Aktes Gelegenheit, ſich in ein 
helles Licht zu ſtellen. Den Coloraturen des Frl 
Emm é ermangelte es nie an Rundung und «Eben 
maaß. — Die Darſtellung der Banditen durch die 
Herren v. Illenberger und Eichberger zeichnete 
eine lebensvolle und heitere Charakteriſtik aus. Auch 
der Geſang war nicht weniger rühmenswerth, und 
namentlich erhielt das Duett und das hübſche, feurige 
Trinklied einen lebhaften Beifall. — Der Eindru 
der ganzen Oper war ein äußerſt angenehmer. 


Gerichts zeitung. 


Paris. [Ein Eheſtandsproze ß. ] Vor einigen 
Tagen wurde hier ein Cheſcheidungsprozeß verhandelt, 
der geeignet iſt, auch in weiteren Kreiſen Intereſſe 3 
erregen. Die Betheiligten waren der Graf Sigmung 
Beftetich von Tolna, Kämmerer Sr. Majeſtät des Kaiſer 
von Oeſterreich und Gräfin Laura Feſtetics, geborn, 
v. Wilna. Die Letztere, welche die Eheſcheidungsklag 
eingebracht hatte, war durch den Advocaten Lachaud ver 
treten, welcher Folgendes vorbrachte: er 

Der Hr. Graf Feſteties von Tolna, öſterreſchiſcht⸗ 
Magnat, Kämmerer Sr. Majeftät des Kaiſers von Selen 
reich, hat am 30. Juli 1864 in Paris Frl. Laura 


Bilna gebeirathet. Der Hr. Graf war zur Zeit jener 
Seele 42 Jahre alt, aber er batte einen Titel, eine 
tellung, ein Vermögen, welches ſich auf eine Rente von 
wündeſteng 30,000 Livres beläuft. Frl. Laura v. Wilna 
de ohne Familie und ohne Vermögen, aber ſie hatte 
N unſchätzbaren Güter der Jugend, fie war 19 Jahre 
t und die reizendſte Schönheit. Der Hr. Graf achtete 
zicht auf Vermögen, er wollte ein junges Mädchen von 
del beirathen, und Frl. Laura v. Wilna bot ihm alles, 
dae er nur wünſchte, denn fie ift die Tochter eines 
often. Der Graf war übrigens gut unterrichtet, wie 
der folgende Brief beweiſt, den die Mutter des jun- 
ädchens einige Tage vor der Hochzeit an ihn ge» 
tieben hat. 
di „Metz, 20. Juni 1864. Herr Graf! Ich erhalte 
eſen Morgen einen Brief, der mich nach Paris zu 
ſpr men auffordert, aber nicht von der weſentlichen Sache 
— icht. Er jagt mir nicht, ob Sie den Geburtsact geſehen 
ben und ob dieſer Act Ihnen convenirt, ſo wie er lautet: 
Kaura v. Wilna, Tochter der Frau v. Wilna.“ Gemäß 
rer Antwort über diefen Punkt, und wenn Sie noch 
0 mer dieſelben Abſichten haben, werde ich mich, damit 
ir uns näher kennen lernen, nach Paris oder lieber nach 
Gent Germain en- Lape begeben, wo ich ein kleines 
ütchen babe, wo es mir in dieſer Jahreszeit angenehmer 
verweilen iſt, als in Paris. Bevor zwiſchen Ihnen 
meiner Tochter eine neue Zuſammenkunft ſtatthat, 
ts es unerläßlich, daß Sie mir die Verſicherung geven, 
5 beſtehe weder in Bezug auf Geburt noch auf Ver⸗ 
gen ein Hinderniß für die projectirte Heirath. Hr. 
t Ihnen meinen Brief vom 13. gewiß übergeben. 
° werden daraus erfahren haben, daß meine Tochter 


nice beſitzt, und was ihre Zukunft betrifft, weiß ich 
bie, was ſie noch zu hoffen hat. Ihr Vater hat ſich 


m letzt immer mit ihr beſchäftigt. Er iſt ein Ehren 
un, der immer ſeine Pflicht thun wird. Was mich 
9 tft, jo iſt meine Stellung zwar beſchränkt, aber un- 
ent ngig. Darum babe ich mich, Herr Graf, von Paxis 
uber, wo die Meiſter theurer, aber gewiß nicht beſſer 
als die, welche ich hier für meine Tochter gefunden 
deb Genehmigen Sie, Herr Graf ꝛc. Laura Godefroy, 
DAutrebande.“ 
abe Der Herr Graf war mit allem einverſtanden, glaubte 
u doch, bevor er ein junges, mit feltener Schönheit 
dag ettautetes Mädchen heirathete, an Frl. Laura v. Wilna 
0 folgende Schreiben richten zu ſollen, welches ein leib⸗ 
aftiges Eheprogramm ift: 
datt 9 — eine junge, tugendhafte Waiſe zu hei ⸗ 
hören: eren Eltern dem alten oder neuen Adel ange- 
dein ich wünſche zu wiſſen, ob fie von guter Geſund⸗ 
fi t iſt und den Tabaksrauch vertragen kann. Welches 
Hu bre gewöhnlichen Beicäftigungen? Iſt fie nicht über 
ben andächtig? Wie viele Verwandte hat fie? 
Weſß f, deren in Paris, und welches iſt ihre Stellung? 
vernünftie was die Ehe bedeutet? In fie gut, beſcheiden, 
für Bergen fern vom trivialen Luxus? Hat fie Geſchmack 
ich hab guügungsreiſen? Ich habe keine Eltern mehr; 
von . r viele Verwandte, aber meine Frau wird 
being einer Familie, die ich alle fünf oder ſechs Jahre 
8 e, gänzlich unabhängig fein. Mein Vater iſt ge⸗ 
Ungar; meine Mutter, 
Sermage, gehörte einer franzöſiſchen Familie an. 
„Meine gewöbnlichen Beſchäftigungen find: Ich reiſe 
eit dem Jahre 1847 zu meinem Vergnügen und zu meiner 
elehrung in allen Theilen der Welt. Ich beimäftige 
mich mit Kiteratur und bin Director und Eigenthümer 
Gies nicht yolitiihen Journale. Ich bin ein guter 
Mal Ich übe gern Wohltbaten aus, er 0 en 
etri i i ſte Jugend in der Ka⸗ 
Oer 1 3 Geichmack eines 


Hat "fie 


Offzne verbracht habe, denke ich € 
een und Edelmannes bewahrt zu haben, ich bin 
nie gdeder Spieler, noch Trinter oder Jäger. Ich habe 
habt Yulden gemacht. Ich habe nie eine Maitreſſe ge- 
Sale Ich ziehe die öffentlichen Unterhaltungen dem 
Aa leben vor, jo: Concerte, Theater, Rennen, Aus⸗ 
wess und Reifen. Ich ſpiele Clavier und Orgel. Ich 


mich in Paris oder deſſen Umgebung niederlaſſen. 
mei den innern Hausbalt betrifft, werde ich mich mit 
ner Frau verſtändigen. 
fan? ch werde nur unſere gemeinſamen Freunde em» 
langen; ich bin kein Freund der großen Welt und des 
Wen indeſſen erfordert es meine Stellung als Käm⸗ 
erer, daß ich von Zeit zu Zeit Mintſter, Geſandte und 
Frorragende Perſonen beſuche. Ich bin dem Kaifer der 
bi anzoſen jehr ergeben. Ich reiſe ohne Bediemen. Ich 
ben ein ſtarker Raucher und werde nie dieſer Gewohn⸗ 
ic entſagen, die für mich eine Nothwendigkeit iſt, die 
* meinem Vater überfommeu babe. Der größte 
a meines Vermögens liegt in der Bank von Frank⸗ 
Nad, ch bin Niemandem etwas ſchuldig. Graf Sig⸗ 
Rad Beftetich von Tolna, Kämmerer Sr. Majeſtät des 
alſers von Oeſterreich.“ 
ig Als Antwort auf dieſes Programm des Grafen 
rieb Fräulein Laura von Wilna folgenden Brief: 
Tos Harte, 9. Juli 1864. Herr Graf! Seit mehreren 
duzen habe ich das Berürfnih, Ihnen zu ſchreiben, um 
80 die vertraulichen Mittheilungen zu antworten, die 
Je, mir zu machen fo gürig waren. Ih bin glüdlic, 
nen jagen zu können, daß Ihre Auffaſſung und An⸗ 
Vauung des Lebens in allen Punkten gleich der meini⸗ 
Wi. Sie lieben die Reiſen, ich liebe ſie auch. Ich 
ich he das Zeichnen und die Muſik fortzuſetzen, womit 
wird alt am Viebſten die Zeit vertreibe. Die Literatur 
dam für mich viel Reiz haben, wenn ich mich ernfter 
mit it beſchäftigen werde. Sie rauchen — wir werden 
fein einander rauchen, jo lange es Ihnen angenehm 
Sie wird. (Lebhafte Heiterkeit.) Ich bin glücklich, daß 
Wär unſere gemeinſamen Freunde empfangen wollen; es 
entjg mir mehr als ſchmerzlich geweſen, Perſonen zu 
Eslagen, weiche ich feit meiner Kindbeit geliebt babe. 
Teig ürde mir ein außerordentliches Vergnügen machen, 
ſehr und ſchwimmen zu können; ich kann beides nur 
N 8 ſchwach. Auch ich liebe den Kaiſer, er hat meine 
leit Bewunderung. um das Innere des Hauſes zu 
en, habe ich zwar noch wenig Geſchick, aber, unterſtützt 


Heine geborne Gräfin von 


von Ihren Ratbſchlägen, werde ich Sie auch in dieſem 


Punkte zufriedenſtellen können; Sie ſind gut, Sie werden 
nachſichſig fein. Ich habe Ihnen leider in die Ehe nichts 
mitzubringen, als die füße Hoffnung, Sie glücklich zu 
machen.“ 8 

Hier, fügt Herr Lachaud hinzu, folgen noch die 
Worte: „Meine Jugend und meine Schönbeit“, die 
von einer andern Hand geſchrieben zu ſein ſcheinen. 

„Nun, ſo ſchließt der Brief, da die erſten Dinge ge 
fagt find, wollen Sie uns das Vergnügen machen, am 
Dienſtag bei uns zu diniren. Es liegt mir viel daran, 
und Mama bittet Sie darum. Auf Wiederſehen. Ich 
hoffe auf Gott und auf Sie. Laura de Wilna.“ 

Nach dieſen Präliminarien wurde die Heiraih am 
30. Juli 1864 in Paris vollzogen. Unmittelbar nach 
der Hockzeit wird, dem Programm des Grafen gemäß, 
eine Reiſe angetreten. Beide gehen zuerſt nach Baden- 
Baden, dann durchreiſen ſie Frankreich, ſchiffen ſich in 
Marſeille ein und begeben ſich nach Algier. 

(Schluß folgt.) 


Vermiſchtes. 


— 


— Im Jahre 1865 haben in Preußen in der 
evangeliſchen Confeſſion überhaupt 7382 gerichtlich 
angemeldete Eheſtreitigkeiten ſtattgefunden. Die geiſt⸗ 
liche Sühne war von Erfolg bei 3383 Paaren, ohne 
Erfolg bei 3763 Paaren, und 236 Fälle ſchweben noch. 


— Eine Maſchine zum Reiten erregte in 
Mainz die Aufmerkſamkeit der Spaziergänger. Die⸗ 
ſelbe beſteht aus zwei hintereinander ſtehenden und 
durch eine flache, gebogene Eiſenſtange verbundenen 
Rädern; in der Mitte der Stange iſt ein Sattel an» 
gebracht, auf welchen man ſich wie auf ein Pferd ſetzt 
und durch die Füße das vordere Rad in Bewegung 
bringt, welches durch eine Vorrichtung gedreht werden 
kann und ſo der Maſchine als Steuer dient. Die 
Maſchine wird mit bedeutender Schnelligkeit fortber 
wegt, doch erfordert es einige Uebung, um ſich der⸗ 
ſelben bedienen zu können. 


— Eine unangenehme Ueberraſchung wurde einem 
jungen Landwehrmann zu Theil, welcher vor einigen 
Tagen von ſeinem Regiment entlaſſen und nach Berlin 
zurückgekehrt war. Derſelbe war nämlich kurz vor 
feinem Ausmarſch in's Feld als Buchhalter bei einem 
angeſehenen Kaufhauſe daſelbſt beſchäftigt geweſen. 
Dort hatte er die Tochter des Hauſes kennen gelernt, 
und da er ein fleißiger und tüchtiger Arbeiter, die 
junge Dame ihm auch zugethan war, ſo verſprach 
der alte Kaufmann ihm die Hand ſeines Kindes. 
Der Tag der Verlobung wurde feſtgeſetzt; da brach 
der Krieg aus, und auch der junge Kaufmann mußte 
ſeine Feder bei Seite legen und zum Säbel greifen. 
Er machte die Gefechte bei Aſchaffenburg u. Kiſſingen 
mit, wo er ſchwer verwundet wurde, wodurch ſich 
das Gerücht ſeines Todes in Berlin verbreitete. Als 
er nun vor einigen Tagen geheilt entlaſſen und dahin 
zurückgekehrt war, galt ſein erſter Beſuch ſeiner Ge- 
liebten. Vor dem Haufe des Kaufmanns hielten 
mehrere glänzende Equipagen, Flur und Corridore des 
Gebäudes aber waren mit Blumen und Guirlanden 
geſchmüͤckt. Der entlaſſene Landwehrmann glaubte, 
daß alle dieſe Vorbereitungen ihm zu Ehren getroffen; 
er ſollte aber gleich auf eine ſehr proſaiſche Weiſe 
enttäuſcht werden. Plötzlich nämlich öffneten ſich die 
Thüren, welche zu den Privatzimmern des Kaufmanns 
führten, und die junge Dame trat im vollen Hoch⸗ 
zeitsſchmuck, geführt von einem elegant gekleideten 
Herrn und gefolgt von ihren Anverwandten, auf den 
Flur hinaus. Der Landwehrmann ſtand bei dieſem 
Anblick wie verſteinert; erſt als ſeine Geliebte einen 
Schrei ausſtieß und ohnmächtig niederſank, kam Leben 
über ihn. Es kam jetzt zu Erklärungen, und ſtellte 
es ſich nun heraus, daß die Eltern und deren Tochter, 
denen das Gerücht von der ſchweren Verwundung 
des Landwehrmannes zu Ohren gekommen, von dem 
Tode deſſelben feſt überzeugt waren. Sie wurden in 
dieſem Glauben noch mehr beſtärkt, da der College 
des Eingezogenen, der ſich ebenfalls um die Gunſt 
der Tochter des Hauſes bewarb, die Leiche des jungen 
Kriegsmannes auf einer Reiſe nach Frankfurt in 
Kiſſingen geſehen haben wollte. Das junge Mädchen 
folgte darauf halb gezwungen, halb freiwillig den 
Anordnungen ihrer Eltern und reichte dem Collegen 
des angeblich Gebliebenen ihre Hand. Eine peinliche 
Scene folgte nach beiderſeitiger Erklärung. Der 
Landwehrmann wollte ſeine Rechte nicht aufgeben; 
unten harrte der Hochzeits wagen, die Gäſte waren 
bereits verſammelt, die Stunde der Trauung war er⸗ 
ſchienen, da gelang es endlich dem alten Kaufmann, 
die Sache im letzten Moment zum Austrag zu 
bringen. Durch eine bedeutende Geldſumme ſuchte 
er nämlich dem Landwehrmann ſeine Rechte abzu⸗ 
kaufen. Dieſer aber batte jetzt genug. Er warf 
der Treuloſen das ihm dargebotene Geld vor die 
Füße und ohne Gruß ſchritt er darauf aus dem 
feſtlich geſchmückten Haufe. 


— [Ein liebenswürdig er Titel.] Wien 
iſt um eine neue Figur reicher geworden; es iſt der 
„Choleramann“. Dieſer Name wird nämlich jetzt 
jenen Per ſonen beigelegt, welche in den Häuſern der 
Reſidenz die Desinfection vorzunehmen haben und 
ſich fo zu ſagen als Angehörige der Cholera ber 
trachtend, dieſen Titel auch bereits ſelbſt gebrauchen. 
Einer dieſer neucreirten „Choleramänner“ hätte dieſer 
Tage indeſſen durch ſeinen angenehmen Titel bald 
Unheil angeſtiftet. In dem bekannten „Schaben⸗ 
röſſelhaus“ am Bergel wohnt Herr S., der ſeit Jah- 
ren eine alte Wirthſchafterin in ſeinen Dienſten hat. 
Dieſe, gleich vielen Geſinnungsgenoſſinnen, lebt in 
blinder Furcht vor der Epidemie und bebt ſchon bei 
dem bloßen Erwähnen derſelben angſtvoll zurück. 
Sie hält ſich übrigens nach den ſtrengſten Diätmaß⸗ 
regeln und hat ſtets einen großen Vorrath von 
Tropfen, Tincturen zꝛc. zur Vorſorge angeſchafft. 
Vorgeſtern Abends, als fie ſich allein in der Woh⸗ 
nung befand, wird plötzlich an der Hausthür geläutet. 
„Wer iſt's?“ fragte ſie. „Der Choleramann!“ war 
die Antwort. Bei dieſen Worten ſtürzte die ohnehin 
etwas abergläubige Frau, die von der neuen Titulatur 
noch keine Ahnung hatte und dieſe Anmeldung als 
eine Vorbedentung des Todes betrachtete, entſetzt zu⸗ 
ſammen. Selbſtverſtändlich ging das Malheur nicht 
ohne einen ſchüchternen Anfall von Cholerine ab, der 
indeſſen mit Hülfe eines Arztes und der Nichtbenutzung 
der erwähnten Tincturen gefahrlos vorüberging. 


— Eine Wiener Künſtlerin erhielt kürzlich von einer 
Durchlaucht folgende lakoniſche Zeilen: „Mein Fräu⸗ 
lein! Ich wünſche heute Abend eine Taſſe Thee mit 
Ihnen zu trinken.“ — Umgehend erhielt Se. Durch⸗ 
laucht die eben ſo lakoniſche Antwort: „Durchlaucht, 
ich freue mich, Sie zu ſehen. Sie haben doch nicht 
vergeſſen, daß ich meinen Thee direct aus Pecking 
beziehe und eine Taſſe 3000 fl. koſtet?“ — Noch 
vor der Theaterſtunde antwortete Durchlaucht: „Der 
Thee iſt mir zu theuer, ich werde nach dem Thee 
kommen.“ 

— Bei einemEEiſenbahnunfall in England blieb vor unge⸗ 
fähr einem Jahre ein gewiſſer John Linfreet todt. Deſſen 
Familie trat gegen die Eiſenbahngeſellſchaft klagbar auf, 
und dieſe wurde zur Zahlung einer großen Entſchädi⸗ 
gungsſumme an die Angehörigen des Opfers verurtheilt. 
Nachgerade wurde entdeckt, daß jener Linfreet den Zug 
ohne Fahrkarte beſtiegen hatte, und die Eiſenbahngeſell⸗ 
ſchaft ruft nun hinwieder deſſen Familie vor Gericht, um 
ſie zur Rückzahlung der ſchon geleiſteten Summe anhal⸗ 
ten zu laſſen. Sie motivirt ihre Klage damit, daß Lin⸗ 
freet, da er nicht ſein Fahrbillet bezahlt, nicht das Recht 
hatte, den Zug zu beſteigen, ſomit auch nicht als Eiſen⸗ 
bahnpaſſagier der Geſelllchaft getödtet worden ſei. 

— In Newyork giebt es gegenwärtig 361 gemiſchte 
Ehen von Schwarzen und Weißen. Bemerkenswerth 
iſt dabei, daß nur in ſechs Fällen die Frau eine 
Schwarze iſt. Alſo 355 weiße Frauen haben einen 
ſchwarzen Mann dem eheloſen Stande vorgezogen. 

— In Saratoga (Vereinigte Staaten) hat man 
angeblich aus der Milch von 4000 Kühen einen 
Rieſenkäſe bereitet, welcher für die Pariſer Ausſtel⸗ 
lung beſtimmt iſt. 


Folgendes Schriſtſtück iſt uns von dem Verfaſſer 
zur Aufnahme eingeſandt: 
Paris, den 3. October 1866. 


An die Wähler für das deutſche Parlament. 


Werthe Mitbürger! 

Der erſte Zweck unſerer langjährigen Arbeiten, 
Kämpfe und Opfer iſt für das geliebte Vaterland 
erreicht. — Wir verdanken die Ausführung deſſelben 
unferem theuren Könige Wilhelm I, Seinen wackeren 
Miniſtern wie unſerer tapferen Armee. — 

Das Vaterland iſt befriedigt, und wir preiſen uns 
glücklich, vom Joche des öſterreichiſchen Bündniſſes 
und des Bundestages befreit zu ſein. — 

Es bleibt aber in der Zukunft noch Viel zu thun 
übrig, ſowohl für die inneren als äußeren Zuſtände 
unſeres geliebten Vaterlandes. — Wenn Sie nun 
vermuthen, daß meine Studien, diplomatiſchen Kennt⸗ 
niſſe und Erfahrung wie meine Thätigkeit in dem 
Deutſchen Parlamente für das Gedeihen dieſer Zu⸗ 
ſtände vortheilhaft angewandt werden könnten, — 
wie ich es ſelbſt glaube, — dann ſtelle ich mich 
Ihnen zur Verfügung und erbitte mir Ihr Votum 
als Danziger für die Wahl als Abgeordneter für 
das Deuiſche Parlament. — Ich halte ſeſt an der 
ſchönen alten Deviſe: Mit Gott für König und 
Vaterland. — 5 

Ich empfehle mich Ihnen mit 
keit und Ergebenheit Ihr 

aufrichtiger 


Dr. jur. Siegfried Weiß. 


treuer Anhängig⸗ 
r 


Dreiſylbige Charade. 

Der Menſch, ob auch der Erde Feſſeln ibn umſchlingen, 

Kann feſſellos zum Sternendom empor ſich ſchwingen, 

Wenn ihm ein Kind des Lichts, des Geiſtes Phantaſie 

Die erſten beiden Splben zauberiſch verlieh. — 

Sie baben Geiſt und Herz zur Ferne oft gerragen, 

Und Liebe ließ das Herz am fernen Herzen ſchlagen; 

Und wie in ihrem Bund Natur und Kunſt uns zeigen, 

Sind einem Thiergeſchlocht fie und dem Engel eigen. 

Die dritte Sylbe ſchmückt den Menſchen und das Thier, 

Sie dient zum Schutze bald und dienet bald zur Zier; 

Doch wird auf fie ſebr oft zu hoher Werth gelegt, 

Da ſie nicht innern Werth zur Schau zu tragen pflegt. 

Wen in des Jugendlebens flücht'gem Wechſeltanze 

Voll frohen Sinn's umfing das neidenswerthe Ganze, 

Der war wohl frei noch von des Lebens finſtern Sorgen 

Und vor der Liebe auch war noch ſein se e 
T. . 


Die in unſerem geſtrigen Blatte mitgetheilte 
Räthſel⸗Frage⸗Auflöſung von L. u. C. Tr. iſt nicht 
richtig, weil in ihr auf den Umſtand nicht Bedacht ge- 
nommen iſt, daß die Milchfrau nur drei Gefäße beſitzt. 
Das Kunſiſtückchen läßt ſich in folgender Weile aus⸗ 
führen: Die Milchfrau gießt aus dem Eimer den Krug 
von 5 Maaß voll und füllt aus letzterem wiederum den 
Krug von 3 Maaß. Dann behält fie im 5-Maaßkruge 
noch 2 Maaß übrig. Dieſe 2 Maaß Milch gießt ſie nun 
in den 3⸗Maaßkrug, welcher inzwiſchen in den Eimer 
geleert iſt. Nunmehr gießt die Frau den 5 Maaßkrug 
wieder voll und überträgt davon 1 Maaß in den 3 Maaß⸗ 
krug, welcher jetzt bis zum Rande gefüllt iſt. Es bleiben 
mithin im 5 Maaßkruge nur 4 Maaß Milch übrig. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


5 4/ 341,95 ½ 10,8 Oeſtl. flau, leicht bewölkt. 
66 80 343,39 7,8 | do. do. do. 
120 344,49 12,0 do. do. do. 


Schiffs Rapport aus Meufahrwaſſer. 
Angekommen am 5. Oetober: 

Toppe, Wilhelmine Detharding, v. Tayport; Young, 
Superbe, v Warkworth; Knipers, Jacomina, v. Grange⸗ 
mouth; Heddle, Ellen; u. Lübke, Berlin, v. Sunderland; 
Waſow, Eliſe, v. Neweaſile, m. Kohlen. — Ferner 
1 Schiff m. Ballaft. 

Geſegelt: 7 Schiffe m. Holz, 3 Schiffe m. Getreide 
u. 1 Schiff m. Schiefer. 
Geſegelt am 6. Oetb r.: 
4 fia m. Holz, 1 Schiff m. Getreide u. 1 Schiff 


mit Ballaſt. > 
Ankommend: 1 Schiff. Wind: Süd. 


De a IV Se ae EEE a 
Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt 
vom 3. bis incl. 5. Detbr.: 

5390 fichtene Balken und Rundholz, 688 eichene 
Balken, 8400 Eiſenbabnſchwellen, 22 Laſt Faßbolz u. 
Boblen. Waſſerſtand 2 Fuß unter 0. 


Börfen-Werkäufe zu Danzig am 6. October. 

Weizen, 160 Laſt, 132. 33 pfd. fl. 610; 129pfd. fl. 540 
bis 600; 127. 28pfd. fl. 520—565; 128pfd. blauſp. 
fl. 480; 120pfd. fl. 430 pr. 85 fd. 

Roggen, 125pfd. fl 348 pr. 818 pfd. 

Weiße Erbſen fl. 357 —375 pr. 90pfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 6. October. 
Weizen bunt 120—130pfd. 72— 925 Sgr. 

hellb. 120 —32pfd. 78/80—101} Sgr. pr. 85pfd. Z.-G. 
Sade ae 3 Sgr. pr. 813 pfd. 3.-& 

bien weiße Koch 62-65 Sar. 

do. Futter⸗ 56—60 Sgr. ) vr. gopfd. 3. G. 

Gerfte kleine 100 108 pf 50 —55 Sgr. 

do. große 103. 111pfd. 54 — 56 Sar. pr. 72pfd. 
Hafer 70—80pfd. 24—28 Sar. pr. 50pfd. 3.-G. 


8 Engliſches Haus: 

Major a. D. v. Gauvain nebſt Gattin a. Berlin. 
Hauptm. im 3. Garde-Regt. z. F. v. Arnim n. Gattin 
a. Hannover. Kreis⸗Gerichts⸗Rath Eichholtz n. Gattin 
a. Stolp. Staats-Anwalt Anders n. Gattin a. Schwetz. 
Rittergutsbeſ. Beyer a. Krangen. Die Kaufl. Gößling 
a. Leipzig, Schwartz a. Hamburg u. Bernhard a. Berlin. 

Hotel de Perlin: 

Kaufl. Sichtan a. Thorn, Wiedemann a. Bremen, 
Griebel a. Königsberg, Hirſchfeld a. Berlin und Marks 
a. Stettin. a 

Hotel zum Kronprinzen: 

Polizei » Lieut Beyerle n. Gattin a. Berlin. Die 
Rittergutsbeſ. Aßmus a. Gr. - Wißling und Reuter aus 
Polickszen. Kaufl. Pfahl a. Königsberg u. Nathan a. Berlin. 

Wulter’s Hotel: 

Director Geysmer a. Berlin. Rentier Henneberg 
n. Fam. a. Elbing. Fabrikant Büchenbacher a. Fürth. 
Hr. Bäreniprung a. Poſen. Die Kaufl. Benningshauſen 
a. Schwelm, Kaiſer und Lewy a. Berlin und Lachmann 
a. Dt. Crone. 

Hotel d' Oliva: 

Rittergutsbeſ. v. Kocziskowski n. Fam. a. Bychow. 
Die Kaufl. Fronste a. Schönau u. Löbbert a. Cöln a. R. 
Agent Noſenberg a. Königsberg. Volontair Schwarz 


a. Berlin. 
Hotel de horn: 
Die Kaufl. Bach a. Mainz, Conrad a. Magdeburg, 
Fiſcher a. Rieſenburg, Ludwig u. Reg.⸗Ref. Heidenreich 
d. Poſen. Gutsbeſ. Saling a. Kochſtedt. 


— — — ui 
Viſiten⸗ und Empfehlungs⸗Karten 
in Schwarz- u. Hochdruck, A Hundert von 20 Gran, ſowſe 
Poſtpapier mit Firmen für Geſchäftsleute in Schwarz⸗ 
und Blaudruck in ſauberer Ausführung auf's Billigſte. 
Briefbogen mit Herren- und Damen Vornamen, auch 
Stralſunder Spielkarten hält ſtets Lager 

J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


\ 


Bekanntmachung. ; 


ur Wahl der von der Steuer⸗Geſellſchaft A. II. 
„Kaufleute“ Behufs Vertheilung der Gewerbe 
Steuer für das Jahr 1867 zu wählenden Abgeordneten 
haben wir einen Termin auf 
Dienſtag, den 9. Oetober e., 
Vormittags um 11 Uhr, 


im rothen Saale des Rathhauſes angefegt. 


Wir laden die ſämmtlichen Mitglieder der Steuer⸗ 
ſtlaſſe A. II. zu dieſem Termine mit dem Bemerken 
ein, daß gegen die Ausbleibenden angenommen werden 
wird, ſie treten den Beſchlüſſen der Erſchienenen bei. 

Danzig, den 1. October 1866. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Am Mittwoch, den 10. October e., 
Vormittags 10 Uhr, ſollen auf dem hieſigen Stadthofe 
6 Demobilmachungs⸗Pferde der Landwehr⸗Kavallerie 
für Rechnung der Stadt⸗Gemeinde meiſtbietend gegen 
gleich baare Bezahlung verkauft werden. 

Danzig, den 4. October 1866. 
Der Magiſtrat. 


KEREERERREEESE 


Heumarkt. 
Das große 


Schlachten⸗Pauorama 


vom neueſten Kriegsſchauplatz 
iſt täglich von 10 Uhr Morgens bis 
10 Uhr Abends mit neuen Bildern zur 
geneigten Anſicht geſtellt. 
Eintrittspreis a Perſon 2½ Sgr., 
Kinder 1 Sgr. 


J. Druad. 
. SS e . . S reer 
E' Wittwe und deren Tochter, welchen die 

nöthigen Empfehlungen zur Seite ſtehen, ſind 
bereit, Kinder, deren Eltern entfernt der Schule 
wohnen, freundliche Aufnahme und Beköſtigung über 
Mittag zu gewähren, ſowie gewiſſenhaft und billig 
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Stadt- Theater zu Danzig. 
Sonntag, den 7. Oct. (15. Abonn.-Borfellung.) 
Die Lichtenſteiner, oder: Die M 

des Wahns. Dramatiſches Gemälde in füuf 

Abtheilungen mit einem Vorfpiel: „Der Wei“ 

nachtsabend“ in 1 Akt von Bahrdt. a 
Montag, den 8. Oct. (16. Abonn.-Vorſtellung.) 

Klein Geld. Poſſe mit Geſang und Tanz 

in 3 Akten und 6 Bildern von E. Pohl. 

d den vielfach an mich ergangenen Klagen des 
verehrl. Publikums, welches nicht abonnirt hat, Einhalt 
zu thun, ſehe ich mich genöthigt, die verehrl. Abonnenten 
freundlichſt zu erſuchen, ihre für das Abonnement 
reſervirten Plätze von Sonntag, den 7. d. . 
ab, anſtatt bis 12 Uhr bis 11 Uhr freund“ 
lichſt abholen laſſen zu wollen. 

Zur Bequemlichkeit des verehrl. Publikums 
find Parterre Billets à 11 n zu jeder Zeit be 
Herrn Kaufmann H. Krombach, Langgaſſe 7% 
Herrn Reſlaurateur Liſchke, Kohlenmarkt, und 
Herrn Rakau, Heil. Geiſtgaſſe 33, zu haben. 


Feine Reißzeuge für Techniker und Schulen, 
ſowie einzelne Theile zu Reißzeugen, Reiß 
ſchienen, Dreiecke u. Reißbretter empfiehll 
zu billigſten feſten Preiſen 

Victor Lietzau, 
Mechaniker und Optiker in Danzig, 
Brodbänkengaſſe Nr. 9. 


— — . ̃— 
Bei T. Anhuth, Langenmarkt 10, 


iſt ſoeben angekommen: 
Schultze und Müller auf dem Kriegs 
Schauplatze. Nr. 3. Preis 3 Sgr. 
Matzkauſche⸗Gaſſe Nr. 10 iſt ein 
Laden ⸗Local nebſt Wohnung 


ſofort zu vermiethen. 
Näheres im Rathsweinkeller, 


R. Hoffmann, Tapezier, 
Hausthor Nr. 5, 


vis-a-vis der Heil. Geiſt⸗Kirche, 
empfiehlt ſich mit allen in ſeinem Geſchäft vorkommenden 


3 wie auch wiſſenſchaftliche Privat⸗ 
und Nachhülfeſtunden zu ertheilen. fo daß ſich dieſelben öffnen I 5 lb iſt ein 
Melzergaſſe (Fiſcherthor) Nr. 14. anſtänd. möbl. freundl. Ne a ie were 


- — u —— w 
Lairitz sche Waldwoll-Gichtwatte, 


gegen Rbeumatismus und Gicht von 3 Zr ab, ſowie ſämmtliche Unterkleider von Waldwolle, als Ellenzeuge, 
Jacken, Hoſen, Strümpfe, Strickgarne, Mützen, Knie-, Bruft- u. Rückenwärmer ꝛc. Oel, Spiritus, Seife u. Pomade⸗ 


Prämiirt in Frankreich, Hamburg, Poſen, Cöln a. R., Stettin, 
Oporto und der Schweiz. 


Waldwolle zum Polſtern. 


Da diefelbe alle Arten Ungeziefer fern hält, fo eignet fie ſich ganz beſonders zur Matratzenfüllung, und es hat DIE 
Wolle, zu dieſem Zweck verwendet, außerdem noch den großen Vortheil, daß durch die fortwährend aus ihr ſtatt⸗ 
findende balſamiſche Ausdünſtung die Luft in Schlafzimmern gereinigt wird und unfaubere Dünfte zerſetzt werden, 
deshalb ganz beſonders zu empfehlen. 

Mehr denn Hunderte von Zeugniſſen find einzuſehen; unter dieſen haben ſich folgende Aerzte für die Wald“ 
wolle empfehlend ausgeſprochen: Herr Profeſſor Dr. Hoppe in Baſel; die Herren Profeſſoren Dr. Artus und 
Gerbardt, letzterer Director der mediziniſchen Klinik in Jena; Medizinalrath Dr. Clemens in Rudolſtadt und 
Kreisphyſitus Dr. Schwabe in Blankenhain; die Herren Doctoren Henſchtel und Schmidt in Rem da, Dr. Bever in 
Bad Sulza, Dr. Freiherr v. Pelier Behrensberg und Dr. Julius Beer in Berlin, Dr. Howaldt in Hofſtetten 
Dr. Witiſtein in München, Bataillonsarzt Dr. Biſchoff in Rudſkiobing in Dänemark und Dr. Ziureck, gerichtlich 
vereidigter chemiſcher Sachverſtändiger in Berlin, Dr. Kübl in Roſtock, Dr. Ruhfuſſ in Hörde ıc. 


Zeugniſſe: 

Dem Wunſche gemäß bezeuge ich hiermit, daß ich bei einem ſebr lange anhaltenden ſchmerzlichen Rheu' 
matismus in der Lende mich der Waldwolle bedient babe, und dieſe als das einzige der verſchieden angewandte 
Mittel gefunden, das mir nicht blos Linderung, ſondern gänzliche Heilung verſchafft bar. 

Königsberg in Pr. gez. Graf zu Eulenburg, 
N Königl. Preuß. General. 

Anhaltende Krämpfe und Anſchwellen der Füße, womit ich feit 6 Jahren behaftet war, habe ich nur durch 
Tragen von Waldwoll Strümpfen vollſtändig beſeitigt, welches ich hierdurch gerne atteſtire. 

Dauzig. 1 gez. Wwe. Ch. Ziehm. 

Borftehende Waldwoll - Fabrltate empfehlen daher ganz ergebenſt, welche nur allein echt zu haben find bel 

A. W. Jantzen, Vorftädt. Graben 34, Bade- Anſtalt, 
F. R. Kowalki, Langebtüde 2, am Frauenthor, und 
E. Kaetelhodt, Rittergaſſe 17. 


. 
Das ſeit 19 Jahren beſtehende conteſſionirte Auswanderungs = Bureau von 


Louis Knorr & Co. in Hamburg 
bietet Gelegenheit für Auswanderer direct nach 


Arbeiten, ſowie mit der bermetiſchen Fenſterverſchließung, 


New: York pr. Dampfſchiff, zweimal monatlich, f 

„ Seggelſchiff, zweimal monatlich, f u den 
Quebec am 1. u. 15. April, 1. u. 15. Mai, 1. u. 15. Juni, 1. u. 15. Juli, billigſten 
New⸗ Orleans am 1. und 15. September und am 1. October, Paſſage⸗Preiſen. 


Dona Francisca u. Blumenau am 20. April, 10. Juni, 10. Aug., 10. Oct., 


Wer Plätze zu haben wünſcht, wolle 10 Thaler A Per ſon Draufgeld franco 
an Louis Knorr & Co. in Hamburz einſenden, wogegen Contracte erfolgen. 


Verantwortliche Reaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


a 


